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Könige , beſonders ſeitdem ſie durch die Schenkung des Frankenkönigs
Pipin des Kurzen weltliche Fürſten geworden waren .

Die Sache verhält ſich nämlich ſo : Pipin der Kurze , Hausmeier
im Frankenreiche , hatte mit Genehmigung des Papſtes ſeinen blöd⸗
ſinnigen König ins Kloſter geſchickt und ſich ſelbſt zum Könige ge⸗
macht . Aus Dankbarkeit dafür half Pipin dem Papſte gegen die Lon⸗
gobarden , nahm ihnen ein großes Stück Land in Mittelitalien ab
und ſchenkte es dem Papſte .

4. Bedeutende Päpſte .
Die römiſchen Biſchöfe waren meiſt Männer , die ſich durch Ge⸗

lehrſamkeit , Frömmigkeit , Klugheit und Entſchloſſenheit auszeichneten
und daher das Anſehn des päpſtlichen Stuhles zu bewahren und zu
vermehren wußten , z. B. Leo der Große , um 444 , der durch Bitten
und Geſchenke die Stadt Rom zweimal von Mord und Plünderung
rettete , von den Hunnen unter Attila und von den Vandalen unter
Geiſerich ; ebenſo der Papſt Gregor der Große , um 600 , mild
gegen Schwache , jedoch ſtreng gegen Pflichtvergeſſene , ein gelehrter und
frommer Mann , der auch die Miſſion bei den Angelſachſen und ande⸗
ren heidniſchen Völkern betrieb .

Das ganze Abendland fügte ſich der Macht der Päpſte . Nur die
Patriarchen von Konſtantinopel erkannten die Oberherrſchaft der Päpſte
nicht an . Dies führte ſpäterhin die Trennung der römiſchen und
griechiſchen Kirche herbei . — Für die Entwickelung der chriſtlichen
Kirche , namentlich für Bewahrung der Einheit in Glauben und
Gottesdienſt , iſt das Papſttum von ſegensreichem Einfluß geweſen .

8 14 .

Muhamed .

In Arabien gab es vor Muhamed ſehr verſchiedene Religionen .
Bei vielen Arabern hatte ſich von ihrem Stammvater Ismael her
der Glaube an einen Gott erhalten , aber auch Götzendiener aller Art
und Chriſten und Juden gab es in dem Lande . Die Hirtenſtämme
lebten völlig getrennt ; das einzige Band , das alle vereinigte , war
die Wallfahrt nach der heiligen Stadt Mekka und der Dienſt der Kaaba .
Dieſe war ein kleines ſteinernes Gebäude , welches Imael zu Ehren
des höchſten Gottes gebaut haben ſollte ; in ihm lag ein ſchwarzer
Stein , von dem man behauptete , der Engel Gabriel habe ihn vom
Himmel gebracht . — ( Dieſer Stein liegt noch heute da. )

In Mekka , der Hauptſtadt Arabiens , wurde 570 n. Chr. Mu⸗
hamed geboren . Er war aus dem Stamme der Koreiſchiten , welche



die Aufſicht über die Kaaba und die Regierung in Mekka erblich

beſaßen . Nach dem frühen Tode ſeiner Eltern wurde Muhamed
zuerſt von ſeinem Großvater , dann von ſeinem Oheim Abu Taleb ,

einem Kaufmann , erzogen . Auch Muhamed wurde zum Handels⸗

ſtande beſtimmt , machte mit ſeinem Oheim große Reiſen und lernte

die Sitten und Religionen fremder Völker kennen . Als er 25 Jahre

alt war , trat er in den Dienſt einer Kaufmannswitwe Chadidſcha ,
die ihn ſpäter aus Dankbarkeit heiratete . 15 Jahre lebte er noch

als Kaufmann in Zurückgezogenheit , aber immer beſchäftigte ihn das

Nachdenken über die Religion .
Da beſchloß er , für ſeine Landsleute eine neue Religion zu ſchaffen .

Er zog ſich in die Wüſte zurück, verweilte Tage lang in einer Höhle
und gab vor , der Engel Gabriel ſei ihm erſchienen und habe ihn

zum Propheten Gottes ernannt .

Muhamed fand zwar bei ſeinen nächſten Verwandten und Freun⸗

den Glauben , aber deſto heftigeren Widerſtand bei den Koreiſchiten ,

vor deren Nachſtellungen er am 15 . Juli 622 von Mekka nach Me⸗

dina entfliehen mußte . Von dieſer Flucht ( Hedſchra ) an zählen

die Muhamedaner ihre Jahre . In Medina erwarb ſich Muhamed

einen bedeutenden Anhang , mit deſſen Hilfe er Mekka und in zehn

Jahren ganz Arabien eroberte und dem neuen Glauben und ſeiner

Herrſchaft unterwarf . — Muhamed ſtarb , 62 Jahre alt , nach der

Eroberung einer jüdiſchen Stadt durch den Genuß von vergiftetem
Fleiſche , welches ihm eine Jüdin vorgeſetzt hatte ,

Muhameds Lehre iſt ſehr einfach . Ihr Hauptſatz iſt : „ Es iſt
nur ein Gott , und Muhamed iſt ſein Prophet . “ Judentum und

Chriſtentum werden als geringere Offenbarungen Gottes anerkannt .

Die Seligkeit im Paradieſe ſtellt Muhamed ſehr ſinnlich dar : als

ein Leben im frohen Genuß von Speiſe , Trank , Muſik und andern

Freuden . Er gebietet Faſten , Wallfahrten , Beſchneidung , tägliches

Waſchen und Beten , Almoſengeben , beſonders aber den Kampf für

den Islam ( Glauben ) .
Muhameds Lehren ſind enthalten in dem Koran , dem heiligen

Buche der Mohamedaner .
Muhamed wollte anfangs nur für ſeine Landsleute eine neue

Religion ſchaffen , aber der glückliche Erfolg in Arabien ſteigerte ſeinen

Ehrgeiz ; er wollte ſeine Herrſchaft weiter ausdehnen ; der Tod hin⸗

derte ihn an der Ausführung ſeiner Entwürfe .
Aber nicht umſonſt hatte er ſeinen Nachfolgern , den Kalifen

(d. i. Statthaltern ) , ein Heer von 100000 kriegsluſtigen Männern

hinterlaſſen . Die Kalifen eroberten in 80 Jahren große Länder von



„

Aſien , Afrika und Europa . Im Jahre 711 kamen die Araber
( Mauren ) nach Spanien und eroberten das weſtgotiſche Reich . 732
drangen ſie aus Spanien nach Frankreich vor und drohten die ganzechriſtliche Kirche zu vernichten . Aber der Herr half . Karl Mar⸗
tell , der fränkiſche Hausmeier , ſchlug die Mauren in der Schlacht⸗bei Tours .

Seit dieſer Zeit hat ſich der Islam nur noch wenig ausge⸗breitet . Das ungeheure Reich zerfiel in viele ſelbſtändige Kalifate .
Das Kalifat in Spanien wurde 1492 durch den König Ferdinand
von Aragonien aufgelöſt , und die Mauren wurden nach Afrika ver⸗
trieben . Auch das mächtige Kalifat zu Bagdad in Aſien zerfiel ſpäterin mehrere kleine Reiche ; aus ſeinen Trümmern entſtand das Reichder osmaniſchen Türken , welche eine Provinz des griechiſchen
Reiches nach der andern an ſich riſſen bis ſie unter ihrem Sultan
Muhamed II . durch die Eroberung von Konſtantinopel dem grie⸗
chiſchen Kaiſerreiche ein Ende machten ( 1453 ) .

§ 15 .

Bonifacius , der Apoſtel der Deutſchen .
Unter Deutſchland verſtand man im ſiebenten Jahrhundertedie Länder zwiſchen dem Rhein , der Elbe , der Nordſee und Donau .
Die deutſchen Völker waren damals etwa folgende :
Die Frieſen an der Nordſee , die Sachſen in Weſtfalen , Han⸗

nover , Braunſchweig , Holſtein und Mecklenburg , die Heſſen im heu⸗
tigen Heſſen , die Franken am Main , die Thüringer von der Elbe
und Saale bis zur Donau , die Bayern im weſtlichen und ſüdlichen
Bayern , die Schwaben ( Alemannen ) in Baden und Württemberg .Von dieſen Völkern hatten bisher nur die Franken , Alemannen
und Bayern das Chriſtentum angenommen ; unter den Heſſen , Thü⸗
ringern und Frieſen predigte es im achten Jahrhunderte Bonifacius .

Bonifacius , eigentlich Winfried , wurde um das Jahr 680 .in England geboren und von ſeinem Vater zum Staatsdienſte beſtimmt .
Er zeigte aber ſchon als Knabe große Luſt zum Kloſterleben , ſo
daß der Vater endlich nachgab und ihn in zwei berühmten Klöſtern
erziehen ließ . Als Mönch zeichnete ſich Winfried bald durch Ge⸗
lehrſamkeit und Beredſamkeit aus . Das Beiſpiel engliſcher Miſſionare
erweckte in ihm das Verlangen , ebenfalls als Miſſionar zu den heid⸗
niſchen Völkern Deutſchlands zu gehen .

Er reiſte 7465 zuerſt zu den Frieſen , wo der engliſche Mönch
Willibrord ſchon längere Zeit das Evangelium gepredigt hatte . Der
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